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Volksbühne präsentiert
»Das Boot«

Friedberg (pm). Der nächste Theater-
abend bei der Volksbühne lädt nicht zum
Lachen ein, dafür versprechen die Veran-
stalter Gänsehautfeeling, Spannung und
Herzklopfen. Am Dienstag, 12. März, wird
um 20 Uhr »Das Boot« nach dem Roman
von Lothar-Günther Buchheim in einer In-
szenierung von Johannes Pfeifer von a.gon
München in der Stadthalle zu erleben sein.

Als »Das Boot« 1981 in die Kinos kam,
wurde der Film ein internationaler Erfolg,
erhielt sechs Oscar-Nominierungen und ka-
tapultierte Regisseur Wolfgang Petersen
und seine Darsteller in die erste Liga der
Filmbranche. Kjetil Bang-Hansen hat aus
der Vorlage eine Bühnenfassung geschrie-
ben, die den Zuschauer unmittelbar an der
Geschichte dieser Männer und dem zermür-
benden Warten auf ihren Einsatz teilhaben
lassen soll. Ein ungeschönter Einblick in
die äußeren und inneren Zerstörungen ei-
nes Krieges. Mehr als 70 Jahre nach Ende
des Zweiten Weltkrieges will das Ensemble
mit dem Zuschauer der vielen sinnlos geop-
ferten U-Boot-Besatzungen gedenken.

✘
Karten gibt es unter anderem online un-
ter www.tickets-wetterau.de. Reservie-

rungen können auch per E-Mail an
volksbuehnefriedberg@gmx.de vorgenom-
men werden.

 Zum Nachdenken

GuteVorsätze

2019 – fünf Wochen alt! Was ist geworden
aus den Vorhaben für das neue Jahr? Ver-
zichten aufs Rauchen, Abnehmen, mehr
Sport oder mehr Geduld gegenüber dem
Arbeitskollegen oder dem eigenen Kind?
Neujahrsvorsätze haben oft eine sehr kurze
Halbwertszeit. Neuan-
fänge sind gar nicht so
leicht.
Warum eigentlich? Viel-
leicht, weil wir uns mit
Veränderungen generell
nicht leicht tun. Es ist so
bequem, am Gewohnten
festzuhalten. Routine ist
generell sehr hilfreich.
Nur bei schlechten Ge-
wohnheiten wird sie
zum Problem und erschwert die Neuanfän-
ge, selbst wenn wir sie ernsthaft wollen.
Kürzlich las ich in der vorgeschlagenen Ta-
geslese in der Bibel. Es geht um den Brief
von Paulus an die Gemeinde in Rom. Die
Taufe ist das Thema, und Paulus schreibt
vom Neuanfang, den die Taufe darstellt. Als
damals ausschließlich Erwachsene sich ha-
ben taufen lassen, da war das mit dem Neu-
anfang wirklich erfahrbar: Wer zum Glau-
ben an Jesus Christus gekommen war, der
hat viel Altes hinter sich gelassen und zu-
sammen mit Christus und in seinem Namen
ein neues Leben angefangen: Damals wur-
de in Flüssen getauft mit richtigem Unter-
tauchen. Da war das wirklich erlebbar.
Aber dann schreibt Paulus, dass dieses
neue Leben nach der Taufe auch für Chris-
tenmenschen nicht so leicht ist, wie sich die
Theorie anhört: »Jetzt seid ihr tot für die
Sünde, aber weil ihr mit Christus verbun-
den seid, lebt ihr für Gott« (Römer 6,11).
Paulus schreibt das, weil das Leben dieser
Theorie eben nicht leicht ist. Aber zugleich
ermutigt er die Menschen zum Neuanfang:
Ihr dürft und ihr könnt Schlechtes hinter
euch lassen und euer Leben neu ausrichten.
Und Paulus ist sich sicher: Jesus Christus
ist an seiner Seite und hilft genau dabei.

Fünf Wochen nach dem Beginn von 2019
mache ich Ihnen Mut: Gute Vorsätze sind
lebbar.

Pfarrer Dr. Klaus Neumeier,
Ev. Christuskirchengemeinde BadVilbel

Landespolizeiorchester
gibt Benefizkonzert

Bad Nauheim (pm). Lieder von Glenn
Miller und Benny Goodman stehen unter
anderem auf dem rund 90-minütigen Pro-
gramm der Big Band des Landespolizeior-
chesters Hessen. Die Band gibt heute um 19
Uhr ein Benefizkonzert in der Dankeskir-
che. Die 18 Profimusiker und ihr Leiter
Laszlo Szabo haben spontan zugesagt, die-
ses Benefizkonzert für die neue Orgel zu
geben. Neben repräsentativen und hoheitli-
chen Aufgaben nehmen die Musiker in Uni-
form in unterschiedlichen Besetzungen von
der Combo bis zum großen Blasorchester
immer wieder Wohltätigkeitsveranstaltun-
gen wahr und tragen damit zur Bürgernähe
bei.

Szabo freut sich besonders darauf, mit
Kantor Frank Scheffler, der das Konzert
moderiert, ein improvisiertes Tänzchen mit
der Königin zu wagen: Big Band und Orgel
im Stil von Glenn Miller? Wer mag da schon
einen Korb geben! Freunde klassischer und
exzellent gespielter Big Band Musik kön-
nen in ihren Lieblingsmelodien schwelgen
und tragen dazu bei, dass der Spenden-
stand für die dringend notwendige neue
Orgel wächst. Karten zu 14 Euro (ermäßigt
12 Euro) gibt es ab 18 Uhr an der Abend-
kasse.

Geburtsort der Moderne
Mathias Eigelsheimer hält bei »Kultur auf der Spur« Vortrag über Florenz

Friedberg (gk). Gibt es völlig Neues, gibt es
einen echten Anfang? Dr. Mathias Eigelshei-
mer verneinte die selbst gestellte Frage zu
Beginn seines höchst informativen, 75-minü-
tigen Vortrags bei »Kultur auf der Spur« am
Montagabend im Bibliothekszentrum Klos-
terbau. Auch die italienische Renaissance
bedeute – entgegen dem vor allem von Jacob
Burckhardt geprägten Bild – mit ihrem
Rückgriff auf die klassische Antike keinen
totalen Bruch mit dem christlichen
(Spät-)Mittelalter.

Alles Neue ist, so Dr. Eigelsheimer, produk-
tive, eigenständige »Fortschreibung« des Vor-
hergehenden – evolutionär, nicht revolutio-
när. Bereits das 12. Jahrhundert ist ein so
deutlicher Bruch mit der Vergangenheit, dass

viele Mediävisten von einer »Renaissance des
12. Jahrhunderts« sprechen.

Als ein Beispiel für seine These vom evolu-
tionären Wandel nannte der Referent die
Entstehung des Individualismus beziehungs-
weise die Höherbewertung des Einzelmen-
schen gegenüber der klassischen Antike. Be-
reits im Hochmittelalter setze diese für das
Verständnis der Neuzeit entscheidende Ent-
wicklung ein, erklärte Eigelsheimer. Auch
das neue Bild der Renaissance von Zeit bzw.
Geschichte stelle »nur« eine Säkularisierung
der mittelalterlichen Vorstellung dar (Ge-
schichte als linear verlaufende Heilsge-
schichte).

Dass und warum sich gerade Florenz »Ge-
burtsort der Moderne« nennen darf, zeigte

Dr. Eigelsheimer an Beispielen aus Kunst
und Literatur bzw. Philosophie auf. So sei
die von Donatello (der viele Jahre in Florenz
verbrachte) geschaffene Figur des (bibli-
schen) David die erste Freiplastik der euro-
päischen Kunstgeschichte. Sie ist heute im
Skulpturenmuseum »Bargello« zu bewun-
dern. Die von Brunellesci erbaute Kuppel
des Doms sei kein Ausdruck des Strebens
zum Göttlichen (wie die
hochmittelalterlichen goti-
schen Kathedralen), son-
dern habe rein säkularen,
funktionalen Charakter.
Bereits in der zweiten
Hälfte des 14. Jahrhunderts
habe der Frühhumanist
Coluccio Salutati als Kanz-
ler von Florenz das Wohl
der Stadt zum obersten
Maßstab des politischen
Handelns erhoben. Die
Hauptvertreter der vom
Stadtherrn und Förderer
der Wissenschaften, Loren-
zo »il magnifico«, um die Mitte des 15. Jahr-
hunderts ins Leben gerufenen »platonischen
Akademie« verstanden den Menschen – im
Unterschied zum antiken Platonismus – als
von Natur aus mit freiem Willen ausgestat-
tet. Dieser sei, so Pico della Mirandola in sei-
ner berühmten Schrift »Über die Würde des
Menschen«, im Unterschied zum Tier nicht
instinktgebunden, was einerseits Ausdruck
natürlicher Schwäche, aber zum andern vor
allem Zeichen seiner Fähigkeit zur Selbstbe-
stimmung sei.

»Imitatio – inventio – ingenium« – Nachah-
mung, Erfindungsgeist,Vernunft: Diese Drei-
heit kann, so Dr. Eigelsheimer am Ende sei-
nes faszinierenden Referats vor zahlreichem
Publikum, als eine Art Motto der Renais-
sancebewegung dienen. Wenn Nachahmung
des Alten, Sinn für Neues und schöpferische
Betätigung der Vernunft gleichrangig neben-
einanderstehen, ist ein Optimum erreicht.

Florenz zieht viele Touristen an. Das sieht man auch auf dem Piazza della Signoria.Warum
sich gerade Florenz »Geburtsort der Moderne« nennen darf, erklärt Dr. Mathias Eigelshei-
mer an Beispielen aus Kunst und Literatur. (Fotos: gk/dpa)

Mathias
Eigelsheimer

»Eine Tat der Liebe«
Stiften hat in der Dankeskirche bis heute eine lange Tradition

Bad Nauheim (hms). »Sie brauchen mir
nicht zu danken, ich gab es ja nicht Ihnen.
Ich habe zu danken, für das, was Gott mir
Gutes getan hat«. Das sagte ein Spender zum
Vorsitzenden des Kirchbauvereins, Pfarrer
Otto Wissig. Dieser trieb zwischen 1893 vom
Grundstückserwerb – hier stand der ehema-
lige Kursaal über einer keltischen Siedlung –
bis zur Einweihung 1906 den Kirchenbau
der Dankeskirche inmitten des aufblühenden
Weltbades voran.

Es war ein mutiges Unterfangen und fi-
nanzielles Wagnis. Spenden von »1000 Mark
bis einen Pfennig«, zupackende Hilfe und
Stiftungen machten Bau und Ausstattung
schließlich möglich. Die Dankeskirche kann
man somit als Stifterkirche bezeichnen. Ihr
Name dient bis heute dazu, »eine Tat der
Liebe gegen unsere Kurgäste in Berücksich-
tigung ihrer körperlichen und seelischen Be-
dürfnisse« zu sein, wie es in der Festschrift
von 1906 heißt.

Stiftungen haben sowohl in der katholi-
schen als auch in der evangelischen Kirche
Tradition. Im Mittelalter erwarben wohlha-
bende Leute sogenannte Pfründe: Altar- und
Messpfründe dienten dazu, die Tätigkeiten
und die Besoldung des Pfarrers zu sichern.
Reiche Bürger erkauften sich damit eine gu-
te Versorgung im Alter oder Fremde das Blei-
berecht.

Ablassbriefe und Naturalien

Die Kirchenstiftung diente dem Bau und
Unterhalt der Gotteshäuser. Kamen nicht ge-
nug Gelder herein, stoppte der Bau für ein
paar Jahre. Auch Ablassbriefe waren eine
willkommene Form, um Kirchenbauten zu fi-
nanzieren.

Stifter aus reichen oder edlen Geschlech-
tern animierten wiederum, Andere zur guten
Tat, denn dann gebührte ihnen häufig eine
Grabstelle innerhalb der Kirche.

Nicht zu unterschätzen waren schon da-
mals die freiwilligen Leistungen derjenigen,
die am Bau selber Hand anlegten oder Natu-
ralien beibrachten. Darüber hinaus wurden
Altäre, Fenster und Kleinkunstwerke gestif-
tet. Jeder Stifter wurde in den Kirchenbü-
chern vermerkt und öffentlich genannt. Au-
ßerdem war schon damals die Kollekte, oft
weit über die eigene Gemeinde hinaus erbe-
ten, eine einträgliche Finanzquelle.

Auch an der Dankeskirche sind neben Bad
Nauheimer Bürgerinnen und Bürgern, oft
von weither kommende Kurgäste und promi-
nente Stifter beteiligt. Die Kanzel stiftete
S.K.H. Großherzog Ernst Ludwig, nachdem
die aus Antwerpen stammende Theodora Ko-
nitzky darauf bestanden hatte, die Orgel
nach modernsten Gesichtspunkten von der
Königlich-Württembergischen Orgelbau-
werkstatt Walcker bauen zu lassen. Fenster,
Altar, Taufgruppe, Glocken, Turmuhr, Bibeln
und zahlreiches Gerät waren Spenden von
Bad Nauheimer Familien zum Beispiel Lan-

gebartels, Schwab, Sprengel, Schmidt, Hüf-
fell, Gurlitt, Dr. Hahn, Dr. Bauer.

Der damalige Kirchbauverein arbeitete,
wie der heutige Orgelbaukreis, ehrenamtlich
und beteiligte auch die Handwerker und Ge-
schäftsleute mit Spendenideen an dem ambi-
tionierten Stifterbau.

Zinsen eines Lebenswerks

In dem Stifterbuch, das anlässlich des
Neubaus der Orgel angefertigt wird, sind alle
Geber genannt, auch diejenigen, die 2011 das
Fernwerk und jetzt die Orgel finanziell un-
terstützt haben – sofern ihre Zustimmung
vorliegt.Nach wie vor sind die Kirchen bei

besonderen Ausgaben auf freiwillige Zuwen-
dungen angewiesen. Wer heute spendet, tut
dies aus persönlicher Verbundenheit, aus
Dankbarkeit oder Mitgefühl und er sucht ei-
nen konkreten Zweck. Viele ältere Menschen
wünschen sich, ›mit warmen Händen‹ zu ge-
ben und spenden zu Lebzeiten, bestimmen
im Testament ein Vermächtnis oder schließen
mit ihrer Bank einen »Vertrag zugunsten
Dritter auf den Todesfall«.

So erwachsen daraus die Zinsen eines Le-
benswerks, die für Generationen anderen
Menschen Freude, Trost und Hoffnung geben.

Für die neue Orgel in der Dankeskirche
sind bereits 200000 Euro Spenden eingegan-
gen. Insgesamt sind rund 600000 Euro nötig,
325000, um den Auftrag zu vergeben.

Die Dankeskirche im Herzen der Kurstadt kann als Stifterkirche bezeichnet werden. Promi-
nente, Kurgäste sowie Bad Nauheimer Familien haben erheblich zu Bau und Ausstattung
beigetragen. (Foto: hms)


